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Kreativität als Schulfach?
Interessante Referate am Abschlussapéro von Berufe Wohlen+

Das hat Tradition. Zwei Tage 
lang erhalten Schülerinnen und 
Schüler Einblicke in ganz 
verschiedene Berufe. Am Ende 
des zweiten Tages sind alle 
beteiligten Unternehmen zu 
einem gemeinsamen Abschluss 
geladen. Dabei bekamen sie viel 
Spannendes zu hören.

Chregi Hansen

Er war der Star des Abends. Dennis 
Lück, der in Wohlen lebende Werber 
des Jahres, konnte am Sonntag einen 
weiteren grossen Triumph feiern. Er 
war Hauptverantwortlicher der Kam-
pagne der deutschen SPD im Wahl-
kampf. Und damit mitverantwortlich, 
dass die serbelnde Partei zu neuer 
Grösse zurückfand.

«In meinem Beruf geht es immer 
um Probleme und Lösungsfindun-
gen», erklärte er. Als Beispiel nannte 
er seine eigene Bewerbung an einer 
Universität. Weil er keinen akademi-
schen Titel hatte, konnte er die Stelle 
nicht erhalten. Dank Spenden an eine 
amerikanische Kirche kam er erst zu 
einem Doktortitel (für paranormale 
Psychologie) und später zu einer Eh-
renprofessur für Exorzismus. Und 
reichte die Diplome prompt bei einer 
weiteren Bewerbung ein. «Erst schüt-
telten alle den Kopf. Aber dann muss-
ten sie eingestehen, dass das äusserst 

kreativ war. Und schliesslich suchten 
sie doch genau einen Experten für 
Kreativität.»

Mit genau so viel Witz und Einfalls-
reichtum geht Lück auch an seine 
Arbeit als Werber. Egal, ob es um 
eine Weihnachtskarte von BMW oder 
die Kampagne der SPD geht – Ziel sei 
es immer, aufzufallen und die Men-
schen gleichzeitig zu überraschen 
und zu berühren. «So etwas erreicht 
man nur mit Kreativität», sagt er. 
Und er ist überzeugt, dass dies nicht 
einfach ein Talent ist, sondern ge-
lernt werden kann. Darum plädiert 
er für ein entsprechendes Schulfach, 
denn Kreativität sei nicht nur in der 
Werbung, sondern in allen Berufen 
gefragt. «Es ist die wichtigste Fähig-
keit in der Zukunft», ist der Wohler 
überzeugt. 

Zu Träumen wagen
Autor Jörg Meier wiederum gab zu, 
dass er eigentlich aus Zufall Journa-
list geworden ist. Berufswahl im 
eigentlichen Sinn gab es zu seiner 
Zeit nicht an der Schule. Zudem sei 

heute alles viel komplizierter. «Frü-
her gab es einfach den Automech. 
Heute gibt es rund ums Auto 25 ver-
schiedene Berufe», hat er herausge-
funden. Für junge Menschen sei es 
nicht einfach, den passenden Beruf 
zu finden. «Denn jeder Entscheid für 
eine Ausbildung ist eine Absage an 
ganz viele andere Möglichkeiten» Er 
selber wäre gerne Forscher gewor-
den, gestand er, hatte aber das Ge-
fühl, die Welt sei schon fertig er-
forscht. Ein Irrtum, wie Meier heute 
erkennen muss. «Man sollte sich 
nicht zu früh von seinen Träumen 
verabschieden», lautet darum sein 
Ratschlag.

Jeder hat eine Chance verdient
Als Leiter der Gastronomie in der In-
tegra hat Marc Kilchenmann immer 
wieder mit Bewerbungen zu tun. Aus 
Erfahrung weiss er darum, dass No-
ten und Diplome nicht alles sind. Und 
er rief die anwesenden Unternehmer 
auf, auch vermeintlich Schwächeren 
eine Chance zu geben. Wichtig sei 
doch, dass jemand seinen Beruf stolz 

und mit Freude ausübe. Gleichzeitig 
betonte er, dass die Schweizer Be-
rufslehre noch immer ein Erfolgsmo-
dell sei. «Mit einer absolvierten Leh-

re stehen einem nachher alle Türen 
offen», ist er überzeugt. Aber man 
müsse dem Handwerk Sorge tragen. 
«Mit Technik lässt sich nicht alles er-
setzen.»

Gleich drei konkrete Anliegen hat 
Schulleiterin Franziska Walti an die 
anwesenden Lehrbetriebe. Zum einen 
werden Lehrstellen heute immer frü-
her ausgeschrieben, dann sei bei sehr 
vielen Jugendlichen die Berufswahl 
noch nicht abgeschlossen. «Diese 
Entwicklung bereitet mir Sorgen», 
gestand Walti. Genauso wie die Tat-
sache, dass oft schon für Schnupper-
lehren perfekte Dossiers verlangt 
werden. Das sei besonders für schwä-

chere Schüler und Schülerinnen ein 
riesiges Problem. Und sie rief dazu 
auf, der schulischen Bewertung in 
Selbst- und Sozialkompetenz nicht zu 
hohe Beachtung zu schenken. «Die ist 
zwar im Zeugnis vermerkt, sie dient 
aber in erster Linie als Standortbe-
stimmung und zur Festlegung der 
weiteren Entwicklungsschritte. Es 
handelt sich keinesfalls um eine Cha-
rakterstudie», machte die Schulleite-
rin deutlich. 

Wichtige Schnittstelle
Viel wichtiger sei doch der persönli-
che Kontakt und der eigene Eindruck. 
Und genau dazu verhelfe das Projekt 
Berufe Wohlen+. In diesem Sinne be-
dankte sich Franziska Walti bei den 
vielen Betrieben, welche den Schüle-
rinnen und Schülern der Region 
einen Einblick in die Berufswelt er-
möglichen. «Gleichzeitig ermöglicht 
es das Projekt, dass sich Volksschule 
und Arbeitswelt näherkommen. Und 
das ist gut, denn an dieser Schnitt-
stelle sehe ich durchaus noch Luft 
nach oben», so die Schulleiterin.

Nur keine Berührungsängste
Berufe Wohlen+: Neue Rekordzahl an Schülern und Schülerinnen

Die gute Zusammenarbeit von 
Schule, Gewerbevereinen und 
Betrieben trug auch dieses Jahr 
Früchte. Trotz der Pandemie 
konnten die Jugendlichen ganz 
viele Infos für ihre Berufswahl 
erhalten.

«Wir sind froh und stolz, dass wir das 
Projekt durchführen konnten», erklä-
te Initiantin Ruth Salzmann am 
Schluss der beiden Tage. Denn lange 
schien unklar, ob die Betriebe in den 
Coronazeiten ihre Türen wirklich für 
die Schüler und Schülerinnen öffnen. 
«Aber wir hatten keine einzige Absa-
ge. Einige wollten keine Besucher in 
ihrem Betrieb, sie haben sich und 
ihre Berufe dann an den Schulen prä-
sentiert», erklärte Salzmann. 

«Von und für die Region»
Und das ist gut. Denn in diesem Jahr 
nahmen exakt 387 Schüler und Schü-
lerinnen aus der Region an den Be-
rufstagen teil – das ist ein neuer Re-
kord. Umgekehrt beteiligten sich 75 
Betriebe am Projekt und ermöglich-
ten den Jugendlichen Einblicke in 
ihre Arbeitswelt. «Sie leisten teilwei-
se einen grossen Aufwand, um den 
Jungen etwas zu bieten», lobte die 
Vorsitzende des Projektteams. So 
kam es insgesamt an diesen beiden 
Tagen zu 1800 Kursbesuchen. «Es ist 
ein Projekt von und für die Region», 
freut sich Salzmann. Dass Berufe 
Wohlen+ auch dieses Jahr ein Erfolg 
ist, dafür sorgte die gute Zusammen-
arbeit des Kernteams mit den Schu-

len, dem Hagewo, der IG Allmend, 
dem HGV Villmergen, dem Gewerbe-
verein Reusstal und den Betrieben. 

ibw als Publikumsmagnet
Allein 90 Besucher und Besucherin-
nen zählte in diesem Jahr die ibw in 
Wohlen. «Der Aufwand ist enorm, 
aber er lohnt sich», erklärt Justyne 
Vargas, welche die Kurse koordiniert. 
Denn es sei ja das Ziel des Unterneh-
mens, die Lehrstellen an Bewerber 
aus der Region zu vergeben. Berufe 
Wohlen+ ermögliche den Schülern 
und Schülerinnen, einen Einblick in 
den Betrieb und die entsprechende 
Arbeit zu erhalten. «Wir setzen dafür 

unsere Lernenden ein. Sie wissen am 
besten, worauf es ankommt», ist Var-
gas überzeugt. 

Zum Auftakt zeigte die ibw den  
Jugendlichen einen Film, der den Be-
trieb vorstellte. Dann wurden sie je 
nach Beruf praktisch gefordert. So 
musste bei den Elektroinstallateuren 
ein Verlängerungskabel richtig ver-
drahtet werden. Und das erst noch 
unter erschwerten Bedingungen. 
Weil das Werkgebäude derzeit umge-
baut wird, wurde die Garage zur 
Werkstatt umgestaltet.

Erst zum zweiten Mal beteiligt sich 
Ruth Portmann an Berufe Wohlen+. 
Sie erklärt den Schülern und Schüle-
rinnen, was es braucht, um eine gute 

Physiotherapeutin zu werden. So 
braucht es ein gewisses Interesse an 
Naturwissenschaften, «denn was im 
Körper passiert, hat mit Physik, Bio-
logie und Chemie zu tun», machte sie 
deutlich. Fast noch wichtiger aber sei 
die Freude am Menschen. «Ich habe 
mit Personen vom Säuglingsalter bis 
zu Senioren zu tun. Nicht alle sind 
einem auf Anhieb sympathisch, aber 
ich muss immer mein Bestes geben.»

Den Menschen helfen
Ziel sei es in jedem Fall, dass der Pa-
tient die Lebensqualität halten oder 
gar verbessern kann. Als Therapeu-
tin könne sie anleiten und motivie-

ren, letztlich müsse der Patient sei-
nen eigenen Beitrag leisten. Das ist 
gar nicht immer so einfach, vor allem 
bei Kindern, auf die sich Portmann in 
ihrer Praxis spezialisiert hat. Ein-
drücklich demonstrierte sie, wie man 
ein Kleinkind spielerisch dazu bringt, 
gewisse Bewegungen zu machen. 
«Das sieht aus, als würde ich hier nur 
spielen. Aber ich muss mir jederzeit 
überlegen, was der Körper macht 
und wie ich gewisse Bewegungen ver-
bessern kann», erklärt sie. Denn es 
sei unglaublich, was alles mitspielen 
muss, damit ein Mensch beispielswei-
se aufstehen kann. «Wenn man je-
mandem helfen kann, ist das unge-
mein schön», so Portmann.  --chh

In der Kinder-Physiotherapiepraxis von Ruth Portmann konnten die Jugendlichen 
die verschiedenen Geräte selber ausprobieren.

In der provisorischen Werkstatt der ibw mussten die Schüler unter Anleitung  
von Lehrling Daniel Bamert selber ein Verlängerungskabel herstellen.

Auf unterhaltsame Weise bewies Werber Dennis Lück dem Publikum, warum Kreativität in Zukunft die wichtigste Fähigkeit sein wird. Bilder: Chregi Hansen

Eigentlich nur per Zufall Journalist 
geworden: Jörg Meier. 

 «Diese Entwick-
lung bereitet mir 
Sorgen», 

Franziska Walti, Schulleiterin


